
Fossile llydrozoen - eine wenig bekannte Gruppe
lilfbildender Jleeresliere vanD

Zu a l l e n Z e i t e n der K c d u c s c h i c h t e w a r e n a m b e k a n n t s i n d , w a c e n d i e l l v d r o z o e n l a n g e Z e i t

b a u e i n e s . . K o r a l l e n r i f f e s " n e b e n d e n w o h l c m S t i e f k i n d d e r P a l ä o n t o l o g i e , u n d e r s t d i e i n

b e k a n n t e n R i f f k o r a l l e n s t e t s a u c h a n d e r e O r - d e n l e t z t e n L'll J a h r e n a n g e s t e l l t e n U n t e r -

u a n i s m c i i m a ß g e b l i c h b e t e i l i g t . K m w i c h t i g e s s i i c l i i m g e n h a b e n e i n i i ' o I j c h l auf d i e z e i t l i c h e

l ' ü e i n e i i t u n t e r d e n ri l l b i l d e n d e n M e e r e s t i e r e n u n d r ä u m l i c h e V e c b r e i t 11r 1 <_; d i e s e r v e r g e s s e n e n

der (Jegenwart und der geologischen Vorzeit Tiergruppe gcwocleii

sind die1 Hydrozoen. Bei den fossil echaltencn llvdrozoen handelte

Sie gehören ebenso wie die Korallen zum es sich um im .Meer lebende, im allgemeinen

Tiefstamm der Cnidaria (Nesseltiere). Während festsitzende und kolomcbildcnde Tiere. Die kal-

iiltcr di<- fossilen Korallen im allgemeinen gut kige oder chitinöse Kisisplatte (Stolonen) ist

\W/^

Abb. l. Die nichtigsten mor-
phologischen Elemente der
Stn>niatf>/)oren: Fig. 1 zeigt
eine rezente. Hydrozoe (Cam-
/xiinihirid joJmstoni), fossil
/.*/ /////• ilii.s Basisskelett der
Slohwrn erhalten. Fig. 2:
\'<rtik(tl- (V) und Tangen-

linl- ('/') Schnitt durch
i iin ii Stronitttoporenstoclx

(Artimixtmiiui). In Fig. 3

inul l sind zwei häufige
Stockformen von Stroma-
lnjinrcn dargestellt —• „lami-
nar miiMsiv" mit einer durch
du* latjenartige Wachstum
lirtHnytrn „Schichtung" (La-
/ilawinae) und kugelförmig,
irirderum mit Latilaminae
und an der Basis mit einer
Ainrachsplntte (Epithek).
Stellenweise trägt die Ober-
fläche der Stromatoporen-
st;,<-kr Meine Höcker (M<i-
iiiiliiiiiji). die meist mit den

Slmizil/iii (Astrorhizen) in

\ i rbiniiiuitj stehen

( l ' i i r d i r l e ihweise (%l>erl;issimn
i Urses D r u r k s l o e k e s ist d e r
V e r f a s s e r der D i r e k t i o n d e r
< • en Ion ischen I ! i i i ides : ins la l l
s e h r / i i D a n k v e r p f l i c h l c l . )

jSTOLONEN

LATILAMINAE

MAMELONEN
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der einzige, fossil erhaltene Teil des Skelettes.
Reste der Polypen, die sich nach oben hin aus
dem Stolonenskelett entwickelten, fehlen, da
die Polypen mit den Nesselkapseln ohne Kalk-
oder Chitinschicht waren. Das Basisskelett der
Hydrozoen baut sich im allgemeinen aus hori-
zontalen (Laminae, Lamellen, Zysten) und ver-
tikalen (Pfeiler, Säulen) Elementen auf. die
netz- oder- wurmartig miteinander verschmolzen
sein können (vgl. Abb. I).

Die fossilen Hydrozoen können nur mit Hilfe
von D ü n n s c h 1 i f fci i genau studiert wer-
den. Zu diesem Zweck wird ein dünnes Gesteins-
plättehen, das eine Fossilstruktur erkennen läßt,
auf eine (»lasplatte geklebt und bis auf eine
Dicke von etwa, zwei hundertstel Millimeter ab-
geschliffen. Der so angefertigte Dünnschliff
wird mit Hilfe einer Lupe (notwendige Ver-
größerung mindestens zehnfach) oder besser mit
einem Binokular untersucht. Vielfach sind erst
im Binokular die Unterschiede in der Fein-
struktur der Skelettfaser erkennbar, die als
Klassifikation* merk male herangezogen werden.
Je nachdem, ob die Feinstruktur der Skelett -
elemente (die MikroStruktur) oder deren räum-
liche Anordnung (Makrostruktur) höher bewer-
tet werden, werden die Hydrozoen von verschie-
denen Forschern nach verschiedenen Ordnungen
eingeteilt.

Die geologisch ältesten, sicher bekannten
Hydrozoen gehören zur Ordnung <\vv S t r o -
m a t o p o r e n und stammen aus dem mitt-
leren Ordovicium. aus einer Zeit vor etwa
420 Millionen .lahren.

Die erste Blütezeit der Stromatoporen lag im
mittleren und oberen Ootlandium (Abb. 2). Zu

dieser Zeit und im folgenden D e v o n t re ten
uns die S t roma toporen a ls R i f f b i I d n e r
entgegen, und zwar scheint ihnen in den alt-
paläozoischen Riffen eine ähnl iche Rolle zu-
gekommen zu sein wie den Algen in heut igen
Riffen. Die S t romatoporen d ien ten als Zemen-
t ie rungsmi t te l für das Riff. Es ist wahrschein-
lich, d a ß die S t romatoporen auch un te r Lebens-
bedingungen exis t ieren konn ten , die für Korallen
todbr ingend waren. Häufig findet man devoni-
sche Ka lke , die außer S t ro ina toporen keine
anderen Fossilien beinhal ten . Dies ist •/.. B. in
den Karn i schen Alpen der Fall, wo uns in den
Ablagerungen in der Umgebung des Wolayer-
sees stellenweise in großer Zahl abge runde te
S t romatoporens töcke en tgegen t re ten , die ober-
flächlich a n feinen, gewellten Linien /u erkennen
sind. Aus Untersuchungen an de \ oni-chen IJil'f.
kalken aus der Kifel (Westdeutschland) weiß
man. daß die S t romatoporen auch I lölduiiLien
und dunkle Vert iel'ungen der I! ill reu ion besiedelt
haben, daß sie also nicht in demselben Maß auf
günst ige Licht Verhältnisse angewiesen w a n n
wie die Koral len . Häufig findet man St roma-
toporen auch in s t a rk tonhält igen (\ ersehla nun-
ten) Kalken und vereinzelt sogar in Kalksand-
s te inen. Dies spricht für einen im allgemeinen
weiteren Lebensraum als bei den Korallen, mil
denen sie oft gemeinsam vorkommen. In \ icleii
Fäl len haben die S t roma topo ien die l.'olle \ on
, ,Kora l l en tö te rn" , sie über- und umwachsen die
Koral len und ers t icken sie so (Abb. I).

Ihre räumlich weiteste Verbre i tung und ihre
größte Blütezei t h a t t e n die St . romatoporen im
Devon, vor allein im Mittoldevon und Obrrdevon .
Wir kennen ihre Kolonien a u s den dc\ olliseben

Ahh. 'I. Lahccliia,
i mi chaniktcn-
slisclu SIrmiKiln-
/>on nijnll mil/ a it*
ill III (i'otlll Ill/iII /11
ili r hi sei (Solid ml.
Zicisc/icn siiuli n-
j(inni(jt'H I iiiikdl-
clcmciihn hrcilc/i
sich zinir. zi/sli n-
III'IKJI1 Ihinziiiilal-

11<minie aus.

(2J fact«'
cnjrößcnuuj)
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Abb. S. Artinoslrnnta in hboninise
A'irholson, eine ml oberen Mitft/
(h ron liäu/ii/e Slroniittoporrna11.
Pits Stolonenskelrtt wird it its hori
znntitl('7i ,,La?ninae" und vertikalen
I'h ilt in aufgebaut, zwischen drum
nn /iriell die im Schnitt getroffenen,
runden Verzweigungen dir ..As/m
rltizen" zu erkennen s'ni'l. ])i<
Laminae- sind im Anfangsstudi u m
ihrer Hildnng meist sehr dünn
I l'i iimirln>ninae, PL), später wer-
den sir sekundär verdickt (Sekim-
diirlaminae, SL). Als kennzeich-
nend für Aetinostroma gelten u. a.
dir laugen Pfeiler (P). Actino-
stroma ist eine, im Devon der
Kiirnisrhe)! Alpen häufige Gattung.
Di r abgebildete Vertikalschliff
stammt aus dem oberen Mitteldevon
des Snitrrliitides, 11 esldeulsrhlnml (ölaehe Vergrößerung)

k.-ilkrii der Umgebung von Graz, aus den Kar-
nisclicii Alpen, aus gleich alten Schichten der
westdeutschen Eitel, aus Frankreich und Bel-
gien, aus dein Harz, aus Böhmen und Polen, ,111s
K Iciiiiisien und dem Ural, aus Nordamerika und
\'i inlaf'nka und aus Australien. Wie erst die
l 'ni ersuchungen der letzten Jahre gezeigt haben,
irden gewisse Gattungen und Arten weltweit
in den gleichen stratigraphischen Horizonten
auf und können daher gut als L e i t f o s -
s i l i e n verwendet werden. Diese Erkenntnis
hat auch unmittelbar praktische Bedeutung: in
vielen devonischen Stromatoporenriffen des
amerikanischen Mittelwestens treten E rd öl lager-
st iit ten auf. Die in den Bohrkernen enthaltenen
Stromatoporen erlauben eine Unterscheidung
der einzelnen geologischen Schichten und er-
leiehtern damit die E r d ö l s u c h e . Für die
dr\ «mischen Schichten der Ostalpen sind die
St romatoporen insofern von Wichtigkeit, als
• lurch sie gewisse bisher zeitlich nicht einstufbare
K.iIke in ihrem geologischen Alter festgelegt
werden können.

Die letzten sicher zu den Stromatoporen zu
rechnenden Hydrozoen stammen aus dem ober-
sten Oberdevon von Ostfrankreich. Lange Zeit
wurden gewisse Hydrozoen des Erdmittelalters
e l>enfalls als Stromatoporen bezeichnet. Diese
Ki>rmcn besitzen auf den ersten Blick eine ähn-
ln lie Struktur, die Kolonien gleichen vielfach
denen der Stromatoporen (vgl. Abb. ()). Nun
hat es sich aber gezeigt, daß die M i k r o -
s t r 11 k t u r der Skelettelemente dieser Formen
von der Makrostruktur der echten paläozoischen
Stromatoporen deutlich verschieden ist; die die

Skelettelrmente aufhauenden Einheiten sind in
einer abweichenden Weise angeordnet. Daher
müssen die mesozoischen „Stromatoporen" den
11 yd rozoen Ordnungen S p h a e r a c t i n o i -
d e a und l l y d r o i d e a zugewiesen werden.

.Merkwürdigerweise fehlen bis jetzt sichere
Ubergangsformen zwischen den Hydrozoen des
Erdaltertums und den Hydrozoen des Erd-
mittelalters. Die wenigen aus dem jüngeren Erd-
altertum (Karbon und Perm) bekannten Hydro-
zoen gehören bereits zu den Sphaeractinoidea;
im Gegensatz zu der reichen Formenfülle des
Devons kennen wir aus dem Karbon und dem
Perm nur sehr wenige sichere Hydrozoen. Wenn
wir uns nach der Ursache dieses Fehlens von
Übergangsformen fragen, so müssen wir wohl
in erster Linie die geringe paläontologische
Durchforschung der Hydrozoen hiefür verant-
wortlich machen. Möglicherweise aber kann das
Fehlen der Zwischenformen auch in der Ände-
rung der Mikrostruktur begründet sein: es be-
steht die Annahme, daß zur Zeit des Jung-
paläozoikums bei den Hydrozoen ein B a u -
s t o f f w e c h s e l stattfand. Das kalkige Ske-
lett der echten Stromatoporen wurde durch ein
primär ehitinöses (und erst sekundär verkalk-
tes!) Skelett der jungpaläozoischen und meso-
zoischen I lydro/.oen abgelöst. Die ersten Formen
mit Ohit insjerüst waren vermutlich wenig er-
halt ungsfäliig, da ihnen sekundäre kalkige
St iit zlaiiu'llen gelehlt haben durften.

Im Erdmittelalter, und /.war in der oberen
T r i a s , t r i t t u n s e i n e m e r k u i"irdij_rc. v o n d e n

ü b r i g e n H y d r o z o e n im l>;iu s t a r k a b w e i c h e n d e

( J n i p p e e n t g e g e n — d i e 11 e t e r a s t 1 1 d 1 e n .
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Man findet in den roten I lallstätter Kalken des
Salzkammergutes stellenweise in großer Zahl
erlisen his kindskopfgroße, kugelförmige oder
lirot la iharl ige Fossilien. Schneidet man eine
dieser Kugeln auf und poliert die Schnittfläehe,
so sieht man — meist nur in einer schmalen
ländlichen Zone — strahlenförmig vom Kugel-
init t elpunki ausgehende, röhrenförmige Ele-
inente (Alili. r>). Das Kugelinnere ist meist von
Kleinlebewesen besiedelt (winzige Schnecken
und Foraminiferen). rrsprünglich dürfte es sieh
bei diesen Hydrozoenstöcken um Hohlkugeln
gehandelt haben, die nur an der Oberfläche der
Kugeln bewohnt waren. Das Kugelinnerediente
als eine Art Schwimmblase. Denn diese Tiere
waren — im (Jegensatz zu den meisten übrigen
Ilvdrozoen — schwimmende und im Wasser
treibende Bewohner der Hochsee; man findet
sie häufig gemeinsam mit ('ephalopoden (Aramo-
niten). Nach dem Tode sanken die Kolonien zu
Boden, die Kugeln öffneten sich und wurden
nun von Schnecken. Seelilien und einzelligen
Lebewesen besiedelt. Wir kennen diese sonder-
baren Hvdrozoen nicht nur aus dem österreichi-
schen Sa l/.ka mmergut. von wo sie vor etwa
10(1 .lahreii das erstemal be-
schrieben wurden. Sie sind
von vielen Punkten der
..Tethys"" bekannt und zeigen
somit die \ erbreit IIIIÜ; des

Ahh. •'>. Angeschliffenes Qeslein-
sliick mil nrschieden, großen, kugcl-
joniiiyt n Kolonien von Heterastri-
i/in in com/lohnt um Iieuss aus der
Oher-Tria.s der Insel Zypern. Die
i/h ichen II i/drozoen sind aus altcrs-
ghichen Schichten des Salzkammer-
gutes Ixkitinit. Die, Skeleltelemente
s'nnl ih iillir/i nur in einer schmalen
limnhitue zu, erkennen. Die He-
hrastridien sind Leitfossilien der
Karatschin und Norischen Stufe,
ihr nl/lim n Trias (nat. Oröße)

Ahh. 4. Strom.aloporen überwachsen umt
löhn Bödenkorallen (Stromatoporella auf
AIreolites). Deutlich sind die in die Höh-
lungen des Korallenstockes eingedrungenen,
Hi/drozoen zu erkennen. Vcrtikalschlifj.
Mitteldevon von Gerolsfein in der Kijrl

(4fache Vergrößerung)

mesozoischen S ü d m e e r e s an . aus w el-
e h e m a m .Ende des E r d m i t t e l a l t e r s
unse r e Alpen aufgefaltet wurden .

Eine a n d e r e , kompl iz i e r t e H y d r o z o e n g r u p p e
s ind die S p o n g i o m o r p h i d e n. Diese
F o r m e n waren ursprüngl ich als Koral len an-
g e s e h e n w o r d e n , d a sie m a n c h e Skelet t e lemei i t e
m i t d e n E l e m e n t e n der mesozoischen l l exa -
kora l l en g e m e i n s a m haben . Ander se i t s besi tzen
die S p o n g i o m o r p h i d e n ,.ast r o rh i zenähn l iehe ' '
Pfeiler, l ' n t e r . .As t ro rh i zcn" \ e rs teht man
s te rn fö rmig a n g e o r d n e t e E l e m e n t e im Ske le t t -
g e w e b e d e r H y d r o z o e n . In schöner Korm finden
sich diese Zellen bei den St romat o|>< neu . Es ist
noch nicht klar , welche Funkt ion diesen Elemen-
ten z u k a m . Die Mehrzahl der Forscher neigt,
dazu , die As t ro rh izen als ( i o n o p h o i v n . also als
T r ä g e r de r Fo r tp f l anzung zu d e u t e n . Es ist
wahrsche in l i ch , d a ß den As t ro rh izcn eine wich-
t ige Rolle bei d e r s t ammesgeseh ieh t liehen Ent -
wick lung de r H y d r o z o e n z u k o m m t . Die Spongio-
m o r p h i d e n s ind aus de r Tr ias und aus dem .Jura
b e k a n n t , a u s Öster re ich a u s d e m SaIzka m m e r -
g u t u n d a u s Vora r lbe rg (vgl. Tab . ) . Sie werden
h e u t e als s e lbs t änd ige O r d n u n g der l l y d r o z o e n
bet r ä c h t e t .

Wie wir gesehen haben , ist es oft schwer ,
m a n c h e Formen mit Sicherheit als I l vd rozoen
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Abi). Ii. Sphiienirl/iitu ilia

nilina Steinmann, eine, für
<li n obersten Jnrn (Titln»!)
kennzeichnende II i/dnrjn
uns dein Hi ff kalk ron lernst
Intimi in, Niederösterreich.
Die hon zentrisch angeord-
neten Horizontallagen wer-
den ran feinen, dichtstehen-
den Pfeilern gestützt. Die
Sji/nn rartiniden sind von
den niljxiUwzoischen Strorna-
luporen durch die Mikro-
slniklur der Bauelemente
mih rsr/iii di >i (»rit. Größe)
( l 'holo: Dr. !•'. Uachmayer)

zu erkennen. Als Muster-
beispiel t'iir eine der-
art ige p a 1 ii o n t o 1 o -
Lr i s c Ii e 11 ä 1 s e 1 f o r ni
darl (he in <>l>ci'iIIrassi-
sclien Kalken desMittel-
nieer^ehiet es hiiutige
(«attung (M a d oco rop-
s is gelten: Diese bäumchenartige Form wurde
ui'spninglieh als Hexakoralle besehrieben, sjiäter
als Bndenkoralle gedeutet, dann al>er zu den
Algen und scliließlieh zu den Hydrozoen ge-
stellt. Obwohl noch immer nicht vollkommen
sicher steht, zu welcher Tiergruppe dieses
Fossil zu zählen ist, dient Cladocorop,si,s als Leit-

J'ossil für Einheiten des höheren Jura. Über den
Cladocoroj)f<is-Ki\\ken folgen im Mittelmeer-
gebiet häufig Kalke mit schichtförmig angeord-
neten, oft in im Vrertikaischnitt elliptischen
Kolonien gewachsenen Hydrozoen, den E 1 -
1 i p s a c t i n i e n und S p h a e r a c t i n i e n.
Diese Gruppe wird zur Alterseinstufung für

Die Verlm'ituiij; fossiler 11vdruzoeii in Österreich

"S Si
© o

J
Tertiär

.Jung-

Alt-

W'ieucr locken: „Hydractinia"

unlickannt

3 5«

kreidt!

.J ura

Trias

(Tithon)

(besonders
Obortrias)

I'lasscn: Phissenia; Krnstbninn: Klli/isiuiinin, Milleporidium usw.;
Scmmering: Ellipsactinia

Salzkammergut, Hallein, Vorarlberg: llehiitslridiant,, Spuiujiomorphn,
Stromatomorpha, Heptastylis; Kaisergebirgo: Sphaeractinia; Zugspiz-
massiv: S/>ai••rartivia

5 ^ r£i

•S - •-'

Jung-

Alt-

>rKarbon

Devon

Got la niliiiin

. ( ) | ' i I i > \ l i ' l I I I I I

i i i i l x ' k a n n l

i i n h i ' k a mi t '

Graz, K a r n i s d i e Alpen, k a i a \ \ a n k r i i : Aetinostninin, Gerronostroma,
Anostylostroina, ('Inllm/dirtyon, Shoniatujiun lln, KtrmiHttopora, Taleo-
stroma, Rosenella, Syringostroina, Stictostrowa, l'arulh lu/inru, Iltnnatn-
s/roma, Ferestrointilojinni, Am/ilii/mra, f'lathmniilonn

i i n lx 'kann t

i i i i l i r k a n i i t

:u
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Abb. 7. I Hick auf das Biegengebirge, im Vordergrund die Obere Wolayer Alm, Zentralteil der Karnischen Alpen,
Kürnti n. Die devonischen Riffkalke, werden aus Hydrozoen ( Stromatoporen) und Korallen aufgebaut

Kalke des oberen Jura und der Kreide heran-
gezogen. Gemeinsam mit Sphaeractinid gehört

YAW Hydrozoenordnung S p h a e -
r a c t i n o i d e a (Abb. 6). Diese Ordnung ist
bis jil/.l last ausschließlich aus dem Raum der
Tethys bekanntgeworden, aus dem deutsehen
Binnenmeer des Erdmittelalters kennen wir nur
rinc llvdrozo:1.

Ami) die Erforschung der mesozoischen Hy-
(lnr/..:!i erhielt einen großen Aufschwung durch
die Enlölsuehe. Viele Erdöllagerstätton des
Nahen Ostens liegen in mesozoischen Kalken,
deren einzige Fossilien oft nur Hydrozoen sind.
Daher werden auch hier Hydrozoen (die meisten
gehören zur Ordnung H y d r o i d e a) zur
stratigraphischen Gliederung herangezogen.

Die t e r t i ä r e n Hydrozoen sind noch sehr
ungenügend erforscht. Zwar sind Hydrozoen in

alt- und jungtertiären Schichten oft ziemlich
häufig, doch wurden sie bis jetzt meist nicht
beachtet. Hei den wenigen bekannten Formen
handelt es sich um mattenartige Überzüge auf
Schneeken (wie sie z. B. aus dem Jungtertiär
des Wiener Beckens bekanntgeworden sind)
oder um bäumchenartig gewachsene Formen
der Gattung Millepora und Sti/lastrr. Die meisten
tertiären Hydrozoen finden sich auch in der
Gegenwart. In den r e z e n t e n l\ i I I e n
spielen Hydrozoen eine bedeutende Rolle.

Wenn wir am Ende unserer kurzen Betrach-
tung eine Übersicht über die bisher gefundenen
Hydrozoengattungen der Ostalpen stellen, so
sei damit gezeigt, wie gering die Kenntnis der
fossilen Hydrozoen in unserem österreichischen
Raum und wie notwendig eine eingehende
Erforschung dieser vergessenen Fossilgruppe ist.
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